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Das Recht auf Religionsfreiheit 1n der
Konzilserklärung

vn ZUusammensetzUung und wesentliche FElemente7 Ausarbeitung des Dokuments

Die endgültige orm der Erklärung über die Re- Die Erklärung entfaltet sich 1n I5 Nummern. Die
ligionsfreiheit wurde in einem langen eifungs- erste bildet die Vorrede Es wird darın bemerkt,
prozeß erreicht. Dieser Prozeß begann das daß sich das Problem der Religionsfreiheit in der
Ende der 2. Konzilssitzung I9 19063, als modernen elit dank des orößeren Bewußtseins,
in der Konzilsaula das erste Schema über die Re- das die Menschen VO  } ihrer  S Würde als Personen CL-

ligionsfreiheit ausgeteilt wurde; stand als langen, auf ine LCUC Weise stellt; das Konzil hält
Kapitel 1im Schema über den (O)kumenismus. 1 )a- er für gegeben, sich damıit befassen unı dar-
nach wurde bis Z Ende der Konzilssitzung über auszusprechen. In den Nummern 2—8 WCCI-

bearbeitet, dann 19 19065 die Ab- den die ogrundlegenden Elemente der Religions-
freiheit dargelegt; 1n den Nummern 9—14. werdenstimmung über das Schema stattfand. Der Pro-

zeß War gekennzeichnet ufrc die große Zahl der die gleichen Aspekte 1m Lichte der Offenbarung
Väter, die daran teilnahmen, 1C die 1efe und nochmals durchdacht. Nr. I bietet den SC5

wI1rd darın erklärt, daß angesichts der besondernchärfe der Gegensätze, die dabei zutage traten und
WwaAar lehrhafter Natur 1, ber die verschiede- egebenheiten der heutigen geschichtlichen Lage
Hen geschichtlichen elten widerspiegelten, in die Religionsfreiheit für das geordnete, würdige
denen die C ihre Sendung rfüllt, durch die Zusammenleben sowochl in den einzelnen poli-
lebhaften, nıcht selten dramatischen AÄußerungen, tischen Gemeinschaften WI1e unter ihnen auf inter-
welche die Konzilsdebatten elebten, durch das nationaler ene ein unentbehrliches Element
wachsende Interesse der öftentlichen Meinung der bildet. «Damit sich infolgedessen in der Mensch-
Welt Ks steht aber außer Zweifel, daß dieser Pro- heitsfamıilie Eintracht un! Friede und
zel den positiven Ergebnissen fruchtbarsten festigen, ist erforderlich, daß die Religionsfreiheit
gehört. EKs hat sich darın immer klarer ine Auf- überall imnI1t wirksamem rechtlichem Schutz behütet

wird, und daß die höchsten ichten und Rechtefassung abgezeichnet, die schließlich fast VO  - der
esamtheit der Väter geteilt un gebilligt wurde. der Menschen, welche die freie Betätigung des
Das Ergebnis der Abstimmung autete 19 1 relig1ösen Lebens in der Gesellschaft betrefien, ZE-

wahrt werden» (Nr. 5) Im ersten 'Leil VO Nr1965 bejahende Stimmen 1997 > ablehnende: 2243
in der Ofnentlichen Sitzung VO sodann, 1in werden die wesentlichen Elemente des Dokuments
der die Erklärung als rechtsgültig veröffentlicht folgendermaßben kurz zusammengefaßt: «Das
wurde, elleifen sich die annehmenden Stimmen auf Vatikankonzil erklärt, daß der Mensch das ec

200, die ablehnenden auf So gelangte eines der auf Religionsfreiheit hat Diese Freiheit schließt
bezeichnendsten Dokumente des Konzıils seinem in sich, daß die Menschen weder VO  } einzelnen
Abschluß; ist für die Kirche WI1e für die IL ndividuen och VO  a} Gesellschaftsgruppen oder
Menschheit VO historischer Bedeutung. SONS einer menschlichen ÜC) unftfe ‚wang DEC-

werden en Es darf also in relig1ösen Be-
langen keiner CZWUNSCH werden, SCHDECNMN se1in Ge-
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Wiss.en handeln; ebenso darf innert der SC DIie enrhe1 der Väter dagegen vertrat cie AÄAn-
bührenden Grenzen nicht verhindert werden, sich sicht, die Religionsfreiheit se1 als orundlegendes

Recht der Person betrachten, das immer un!ihm entsprechend betätigen, se1 privat oder
öffentlich, als Einzelwesen oder in Gruppen ber- überall Silt Die Konzilserklärung bestätigt auf
1es erklärt CS, daß das ec auf Religionsfreiheit unzweldeutige Weise die Stellung dieser ehrhe1
auf der ufr der MeENSC  en Person beruht, Das erg1ibt sich uch AaUus dem etzten oben erwähn-
wI1ie WIr S1e sowohl urc das vyeoffenbarte Wort ten Satz « Dieses e der menschlichen Person
Gottes w1e auch durch die Vernunft erkennen. muß als ecCc des Bürgers in der juridischen Ord-
Dieses ec der menschlichen Person muß als NUuNS der Gesellschaft anerkannt und gewährleistet
Recht des Bürgers 1in der jJurldischen Ordnung der werden.» Es 1st klar, daß sich jer ein ec
Gesellschaft anerkannt un! gewährleistet werden.» handelt, das die Bürger schon als Personen be-

Die in diesem /itat festgestellten Elemente s1nd sitzen und das aus diesem Grunde nochmals als
also: bürgerliches ec ausgesprochen werden mMUu.

e  er ensch hat das eCc auf Religionsfrei-
eit. 2. Dieses ec hat als Gegenstand un In- Gegenstand des Rechtes
halt die Freiheit VO ‚wang, den Einzelne, Ge-
sellschaftsgruppen un die Ornentliche 2aC AaUuS- Der Gegenstand des Rechtes auf Freiheit 1n religi-
üben könnten. z. Diese Freiheit zeigt sich in dop- Osen Dingen besteht nıcht 1m Inhalt der relig1ösen
pelter Hinsicht: a) n1emand darf auf dem Gebiet Glaubenswahrheiten { )Jas erg1bt sich uch Aaus dem
der Religion CZWUNSCH werden, se1in Ge- eintachen run! daß für den Fall, 1n dem ein
wissen handeln, niemand darf auf diesem Glaubenssatz irrige Elemente enthielte, den all-
Gebiet innert bestimmter Grenzen verhindert fälligen Gläubigen dadurch das Recht TO-
werden, ach dem Gewlssen handeln, un dies hen würde, den Irrtum bekennen und VeL-

sowohl privat WI1e öffentlich, als Einzelmensch w1e breiten, also das Recht, etwaas Böses begehen,
als Gesellschaft 4.Dieses eCc hat seine rund- da ein bel ist, den Irrtum bekennen un
lage 1n der Würde der menschlichen Person, wI1ie verbreiten; das ber kann nicht zugebilligt werden.
s1e 1m Lichte der Religion und Urc. die Ver- «Was der sittlichen anrheir nicht entspricht»,
nunft erkannt werden ann. Dieses ecCc C1I- Ssagt 1US E, «hat objektiv ein Recht, weder
hebt den Anspruch, in den rechtlichen Verord- bestehen och verbreitet och werden»
NUNSCI aller politischen Geme1inschaften NeT- €VO 19) 3)2 mMI1t andern Worten:

niemand kannn das Recht aben, den Irrtum be-kannt un garantiert werden.
kennenun verbreiten. Der tiefste TUunNn! b Z OC.
weshalb der nha der Religionen nicht das ObjektNatur dIieses Rechts des Freiheitsrechtes bilden kann, Hegt darın, daß

In der etrzten 4Sse der Konzilsdebatte die das Subjekt der Rechte 1U die Person 1st. Die Be-
ziehungen 7wischen Personen un jekten oderVäter fast einstimmig der Ansicht, daß heute.

Menschen das ec auf Freiheit 1n relig1ösen Be- 7w1ischen Personen und geistigen Werten w1e in

langen zuzusptrechen ist. In der egründung dieses diesem Fall sind keine juridischen Beziehungen,
Rechtes dagegen gingen die Meinungen weiterhin sondern allenfalls solche metaphysischer oder lo-
auseinander. Kıine geschlossene Minderheit hielt gischer oder moralischer Art Die juridischen Be-

ziehungen sind direkt und ormell immer Be”ie-dafür, die Religionsfreiheit 1mM dargelegten Sinn
se1 als positives bürgerlichesec betrachten, das hungen VO Subjekt Subjekt, VO  ( Person
AUusSs Gründen des Allgemeinwohls gewährt werde. Person, s1e se1 physisc oder motalisch. Überdies

ist ohl beachten, daß das Objekt des Freiheits-Diese Gründe bestehen VOTL lemin dre1i Tatsachen,
die für die heutige geschichtliche Lage charakte- rechtes auf dem relig1ösen Gebiet einen negativen
ristisch sind, nämlich die Vielfalt der Religionen; Inhalt hat ist ein Nicht-handeln, das Verbot,
die tiefgreifende gegenseitige Abhängigkeit aller Zwangsmittel gebrauchen. Im Reifungsprozelß
politischen Gemeinwesen auf internationalem Ge- unNSsSeIES Dokumentes 1st mehrmals bemerkt WOL-

den, daß das Objekt jedes beliebigen Rechtes 1Ufrhiet; die immer größere Feinfühligkeit der Men-
schen auf relig1iösem Gebiet. Wenn sich jedoch die etwas Gutes se1in kann oder mindestens ELWA: S1itt-

geschichtliche Lage andern sollte fügten S1e lich Gleichgültiges, das sich auf etwaAas Gutes hin-
lenken äßt Denn das Vorhandensein eines Rech-lkrönnte uch dieses Recht auf hören.
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tes 1in einer Person chließt notwendig bei allen —- 1n relig1ösen Belangen Gemeinschaft hat und seine
dern Personen die Pflicht ein, dieses ec 1NZU- Religion gemeinschaftlic bekennt (Nr. 59 3)
erkennen un achten, e1im passiıven Subjekt der ubjekte des Rechtes auf Freiheit 1in relig1ö-
Rechtsbeziehung sodann die Pflicht, dieses Objekt SC1I1 ingen sind 7zwelter in1ie die religlösen

aktuleren. Nun äßt sich ya nicht denken, daß Geme1inschaften. « DIie Relig1onsfreiheit, die den
in einer Person ine Pflicht bestehen kann, ein 1n Menschen als Einzelwesen zukommt, muß ihnen
sich unsittliches Objekt aktuileren. Das Freisein nauch zustehen, WE s1e als Gemeinschaft handeln
VO wang dagegen ist ein sittlich richtiges jekt, Die besondere Natur sowohl des Menschen WwWI1e der
das der eigenen Würde des Menschen als Person Religion verlangen relig1öse Gemeinschaften.»
völlig entspricht, da VO  w Natur aus ein vernünf- (Nr. In der gleichen Nummer wıird dargelegt,

wI1ie weit sich das ec der Gemeinschaften auftiges und freles Wesen ist und efr dazu neigt,
verantwortlich handeln Das verlangt aber, Freiheit in relig1ösen Dingen etstreckt. Es chließt
Ss1e 1n der Gestaltung ihrer gegenseltigen Beziehun- VOI em 1n sich, daß S1E nıcht mit Zwangsmitteln
CNn keine Zwangsmittel gebrauchen, besonders auf gehindert werden, ihr enach eigenen Normen
Gebieten, die Werte des Geistes pflegen sind, regeln, insoweit sich die Gestaltung des
wI1ie aufdem der Religion Das Freisein VO Wwang Gottesdienstes, die Erziehung ihrer Mitglieder,
ist, wI1e gesagt, in einem doppelten Sinn VeCLI- die chaftung VO Einrichtungen diesem ‚WEC.
stehen: ı. Nicht CZWUNSCH sein, das Ge- die Wahl, Ausbildung, Ernennung und Versetzung
wissen handeln, »2.nicht gehindert werden ihrer Relig1onsdiener, die Beziehungen Autori-
innert den richtigen Grenzen ihm entsprechend natfen und Religionsgemeinschaften, die in andern

handeln Im ersten Sinn ist dieses Freisein Ländern eben, die Errichtung relig1öser Gebäude,
nigstens Jehrmäßig in der katholischen Überlie- den Erwerb und eDrauc entsprechender Güter
ferung immer anerkannt worden, esonders 1m handelt Weiter verlangt das Recht auf Freiheit auf
1NnDlıc auf die Freiheit des Glaubensaktes Im relig1iösem Gebiet, daß die Geme1inschaften nıcht
zweiten Sinne dagegen ist dieses Freisein als ec «gehindert werden, ihren Glauben lehren un!
der Person erst in GCUEGTET eit anerkannt worden. mündlich oder schriftlich VOL der Öfreentlichkeit
Wır werden och auf die Gründe sprechen kom- bekennen», unter der Bedingung jedoch, daß el
MECN, die dazu geführt en. VOL em ungereiften oder bedürftigen Personen

gegenüber keine unkorrekten ittel angewendet
werden: «eine solche Handlungsweise ware alsDize ubjekte des Rechts Mißbrauch des eigenen und Verletzung temden
Rechtes betrachten» r.4 Dieser Satz ist 1mTräger des Rechts auf Freiheit 1n relig1ösen Be-

langen sind VOL allem die menschlichen Wesen Rahmen und Gelist des I Dokuments
als Personen. Es liegt Iso 1er ein ec VOTL, das deuten; ist klar, daß der Mißbrauch eines eigenen
allen zukommt, Gläubigen w1ie Nichtgläubigen. Rechtes nicht immer einer Verletzung des Rech-
Zur Bestimmung des Umfangs, in dem dieses Recht tes anderer wird. chließt jenes( 1n

sich, daß den religiösen Geme1inschaften nıicht VeEeLI-geltend gemacht werden kann, en die Konzıils-
vater den Ausdruck gebraucht: «1n rel1g10sa», 1n boten wird, die besondere ähigkeit ihrer Te in
religiösen elangen. Dieser Ausdruck wurde DC- der Gestaltung un: Belebung o  n Tätigkeiten und
wählt, weil inNnan ihn für geeignet hielt, auf diesem Einrichtungen zeitlicher Natur fre1 beweisen (Cr.
Gebiet den weitesten ang anzuzeigen. Der n 5) Es ist uch Cn der historischen Be-

deutung der AC och auf die rklärung 1m letz-Gottlose 1bt dem relig1ösen Problem ine NCDAU-
tive Lösung; besteht aber kein Zweifel, ten Abschnitt der gleichen Nummer hinzuweisen:
uch diese 1in den Bereich des Relig1iösen «Im sozialen Charakter der Menschennatur un der
Überdies hat jedermann das eC. seine Religion Religion ist dase begründet, kraft dessen die
als Einzelperson oder 1in Gruppen privat oder Menschen un! dem Ansporn ihrer religiösen
Öfitentlich bekennen. Das erg1bt sich 2US der Überzeugung sich frei versammeln un Genossen-
Natur des Menschenwesens, das sich A Leib un schaften erzieherischer, kultureller, karitativer un
Seele 7zusammensetzt und wesensmäßig auf das sozialer Natur 1Ns Leben rufen dürftfen » 5)

An dritter Stelle sind Träger des Rechtes aufGesellschaftsleben hingeordnet 1st. «Die so7ziale
Natur des Menschen verlangt, daß die innern Freiheit 1n religiösen Dingen die Familien, in deren
kte der Religion außerlich ekundet, mi1t andern Rahmen eC der Kltern ist, das relig1öse Leben
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ordnen, die religiöse Erziehung ihrer Kinder fertigt dich aber mi1t dem Einsatz deines Wıllens»
bestimmen un! diesem ‚WEeC die Wahl der (Sermo 169,11—-13; 28,923) Hierin leg ohne
chulen un anderer Mittel trefien. DiIie At- Zweifel höchste Würde VO  - Natur Aaus der Erste
lichen Autoritäten sind verpflichtet, dieses ec Verantwortliche für das eigene ewige Geschick
anzuerkennen un! achten und dessen usübung se1in, un! VWn S daß INan auf diese Verantwor-
nicht durch ungerechte Belastung erschweren. tung nıcht verzichten kann. Das verlangt aber, daß
Das Dokument rklärt dazu: «Die Rechte der El- 1a auf relig1ösem Gebiet VO  D jeder ungerechten
tern werden überdies verletzt, wWeNnNn die Kinder RG- außeren Beeinflussung frei 1st. ine solche kann
ZWUNSCH werden, Schulstunden besuchen, 1er keine positive Ansatzmöglichkeit aben, SO-

welche der relig1ösen Überzeugung der Eltern nıcht dern 1Ur ein störendes Element darstellen End-
entsprechen, oder wWenn ine einzige Erziehungs- lich ergibt sich die Würde des Menschen AaUusSs seinem
form auferlegt wWIird, AuUuS der jede relig1öse Bildung Verhiältnis ZUL Aanrhel: Im Dokument wıird die
ausgeschlossen ist» (Nr. 5) Beziehung 7wischen ensch un anrhne1 als

geistiger Wert betrachtet. Da jeder Mensch VO  =

Natur aus vernunftbegabt ist, kann nicht umhin,Die Grundlage des Rechtes 1n sich die Forderung un die Pflicht festzu-
Das Recht auf Freiheit in relig1ösen elangen be- stellen, sich der Erkenntnis der ahrhe1 oftenzu-
ruht aufderurder Person, die sich aufdreitache halten, S1e anzunehmen, WEei1ln iNall S1e allmählich
Weise betrachten äßt Erstens in ihrer historischen entdeckt, un: s1e 1nNs en usetzen Dies s1nd
rscheinung. DiIie rklärung bemerkt diesbezüglich die dre1 Phasen, 1n denen der Mensch sich als Person

entfaltet und ervollkommnet. Die ahrhel(Nr. 10)} « DIie Menschen 11SCICI eit werden sich
ihrer Würde als Personen immer mehr bewußt.» kann aber 1U ÜBC ihr eigenes Licht erkannt
Dadurch wı1ırd das Verlangen, verantwortlich werden, nıcht durch wang un Drängen; 11il

handeln, in ihnen immer ausgesprochener. Das gilt chließt sich ihr ÜTC einen Akt der lea der
besonders für die Gebiete, auf denen die geistigen 11UL in Freiheit gesetzt werden kann; IN  » Ss1e

NUur dann als menschlich vervollkommnend 1nNs Le-Werte gepflegt werden, VOL em für das der
Religion Diese Forderung zeigt sich immer mehr benuWE 1in  » S1e durch persönliche Entsche1-
auch be1 der juridischen Ordnung der politischen dungen VerwWIir.  ch c£.Nr. 2). Das oilt für jede
Gemeinschaft. Dieser Umstand rag einerse1its da- ahrheit, also uch für die auf relig1ösem Gebiet.

bel, daß die relig1öse Freiheit 1m Sinne des rel- Unschwer ist einzusehen, daß die VWelt, in welcher
se1ins VO außerem wang als bürgerliches ec. die drei erwähnten Phasen ihrer Natur und der
betrachtet WIird, und bewirkt anderselts, daß die Wn der Person entsprechend gelebt werden
staatliche AC in einem rechtlich bestimmten können, die IsSts 1n der das ec auf Freiheit in
Rahmen ausgeübt wird; der WeC el ist, daß relig1ösen elangen anerkannt und geachtet wird.
für die Freiheit als ewährung der Verantwortlich- Sodann wird 1n der Erklärung die Beziehung
keit ein möglichst breiter Raum bleibt Demzu- 7wischen dem Menschen un der absoluten Wahr-
olge hat sich, W1e schon bemerkt, das Problem eit untersucht, die (Grott elbst, der transzendente,
der Freiheit in einem Rahmen gestellt. persönliche, wahre Gott 1st 3) Wie ia  m; dazu

Weiterhin zeigt sich die Würde der Person in den gelangt, den wahren (sott erkennen, erreicht
Wesenselementen des Menschen;: auf diesen Ele- I1L1all uch die ErkenntnIis, daß der Urquell ist,
menten beruht sS1e un AaUuSs ihnen erg1bt S1e sich. AaUuUS dem LL1Lafl hervorgegangen, unı das letzte Ziel,
Der ensch wird im el. der Nr bemerkt auf das WI1r hingeordnet sind und das WI1r uUufrc Ge-

ist VO  - Natur aus vernunftbegabt un frei und horsam se1n ewiges, objektives, allumfas-
sendes Gesetz erreichen. Dieses Gesetz mussenstrebte VO  5 Natur aus danach, auf jedem Ge-

bilete verantwortlich handeln, also uch auf dem WarT: jedoch erkennen, Handeln nach ihm
der Religion Denn 6S sich se1n Verhiältnis gestalten. Zur Erkenntnis Gottes und selines Ge-

Gott handelt, kann sich der Mensch der Pflicht setfzes gelangen WIr ÜrC persönliches Forschen,
nicht entziehen, die Verantwortung für dessen pCI- ÜrC Belehrung und Dialog. Die Norm, welche
sönliche Gestaltung übernehmen. Es ilt ler die Beziehungen „wischen den Menschen auf dem
das Wort Augustins: « HKr hat dich ohne dich ZC- Wege Z ahrhe1: regelt, ist die Aufrichtigkeit,
schafien, 111 dich ber niıcht ohne dich rechtferti- sowochl als Pflicht, den andern die anhnrhei
DECN Hr hat dich ohne dein Wiissen gemacht, rtecht- mitzuteilen, w1e€e 1114  n S1e entdeckt un 1in der eigenen
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eele sieht, w1e uch als Verpflichtung, das Denken ziehung 7wischen dem Menschen un der Wahr-
der andern aufzunehmen un! sich eigen eit als geistigem Wert oder 7zwischen dem Men-
machen, sSOwelt aber Nur sSOWelt mMa:  - für schen un: der wesentlichen ahrheıit, Gott selber,
wahr hält Das wiederum VOTaus, daß iNall 1m oder 7wischen dem Menschen unı der geoflen-

barten ahrheit, die sich besonders in Christus,Zusammenleben keinem ‚wang unterworften ist;
denn ungerechter TUuC. VO  a} außen bringt die dem menschgewordenen Gotteswort, kundtut,
Aufrichtigkeit in Gefahr un: ruft Falschheit und iMa wird immer ZUf gleichen Folgerung gelangen:
Doppelzüngigkeit wach. Was das Gesetz Gottes 1n der ensch kann diese Beziehung nicht auf eine
den einzelnen aufeinanderfolgenden Augenblicken Weise bilden un eben, welche ihrer Natur und
uLLSETES zeitlichen Daseins VO  5 unls verlangt, nımmMt der ur seiner Person entspricht, bewußt,
jeder durch die Stimme seines Gewtlssens wahr; ihr en verantwortlich, weniln in seiner gesell-
muß er getreulich folgen, sein Ziel, den schaftlichen Lage nıcht das Recht besitzt, auf dem
überirdischen, ewigen Besitz (Gottes erreichen. Gebiet der Religion frei se1in. Miıt Recht
uch dies verlangt, daß 1inl in den gesellschaft- äßt sich er die ese aufstellen, daß dieses

eaufderurder Person beruht und infolge-lichen Beziehungen nıcht untfe: wang steht, daß
mman auf relig1ösem Gebiet nicht CZWUNSCIL ist, dessen ein natürliches Recht ist. Freilich ist erst

das (Gewtissen handeln och gehindert in moderner e1it VO. beansprucht worden, weil
in dieser e1it die Menschen sich ga  l  rer ufr 1nwird, ihm entsprechend handeln eWl1

Sagt die rklärung (Nr. 2) besteht das relix1Ööse ihrem ontologischen un moralischen Sinn be-
Leben VOL allem in inneren Handlungen; doch wußter geworden s1nd.
neigen die Menschen dank ihrer soz1ialen Natur da-
Z ihrer relig1ösen Überzeugungen Ausdruck Religionsfreiheit und staatliche AC!
verleihen und S1e gemeinsam bekennen. Wenn
S1ie er gewaltsam verhindert werden, ihre Re- «Das ec der mensC. Person auf die Re-
ligion fre1i bekennen, vergeht ia sich SC ligionsfreiheit», rklärt das Dokument, «muß
ine natürliche Notwendigkeit, verletzt ein PCI- in der juridischen Ordnung der Gesellschaft als
sönliches CC das S1e besitzen, und verstößt über- bürgerliches Recht anerkannt und gewährleistet

werden.» Damit 1st das Problem der Beziehungendies die VO Gott bestimmte Ordnung.
VWeiıter wird die Beziehung 7wischen den Men- 7wischen dem eCc der Person auf Religionsfrei-

schen un der geoffenbarten ahrhe1 1nNs Auge elt und der staatlichen 4C aufgerollt. In der
gefaßt (Nr 10) Kıines der grundlegenden Elemente Lösung der rage wird die Linte befolgt, die 1m
der katholischen He über den Glaubensakt lau- Rundschreiben « Pacem in terr1s » gezeichnet ist
tet; daß dieser Akt, durch den WIr unls in die über- «In der modernen eit die Verwirklichung
natürliche Ordnung einfügen, NUur frei erfolgen des Allgemeinwohls ihre grundsätzlichen Richt-
darf. Das soll niıcht bedeuten, mMan könne ih: will- linien in den Rechten und ichten der Person.

DiIie hauptsächlichen ufgaben der staatlichenkürlich setfzen oder uch nicht, sondern ist damıit
gemeint, CI iL1ail einmal einem genügenden 4C bestehen er VOI allem in der Aner-
rad der Erkenntnis der geonen arten ahrhe1 kennung, Achtung, Gestaltung, Förderung und

elangt 1st un die Pflicht wahrnimmt, sich ihr im chutze dieser Rechte un!| infolgedessen 1m
zuschließen, könne dies NUr Ta einer freien pCI- Bemühen, die Erfüllung der entsprechenden Pflich-

ten leichter gestalten » (Enz «Pacem 1in terr1s»,sönlichen Entscheidung geschehen, die VO einer
besondern 1ilfe Gottes wird, welche Nr. 59) Die staatliche Autorität ist er VOTL allem
mMan als Na bezeichnet. Dadurch schlte. verpflichtet, das Recht auf Freiheit in relig1ösen
der Glaubensakt seiner Natur ach jede ofm des elangen anzuerkennen un achten. Im Oku-

Zwanges AUS, «Niemand darf seinen illen ment wird dies, We111l uch nıcht ausdrücklich,
mehrmals festgehalten: s die staatliche rCZU Glauben CZWUNSCH werden» (Augustin,

43 ,3 ; un: die mgebung, in der 1114  D den .Jau- überschreitet ihre Zuständigkeit, wenn S1e sich
ensakt leichtesten seiner Natur gemä sefzen maßt, die relix1ösen andlungen leiten oder

verhindern» (Nr 59 c£. Nr 6 $ 5—6) Sodann istkann, 1st ohne Zweifel die, in welcher WangsS-
malsnahmen auf dem relix1ösen Gebilet verboten die staatliche4Cverpflichtet, dieses ecwıirk-
sind. Wie immer iMa  - also die Beziehung 7wW1- SAa schützen, se1 C5S, indem s1e dessen enu

sichert, se1 C5S, indem Ss1e dessen usübung UGschen ensch und ahrhe1 betrachtet: als Be-
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die verschiedenen Gruppen in harmonischem übertreten, dürfen WI1r mMit ecCc annehmen, daß
Rahmen aufeinander abstimmt, se1l CS, indem S1e auf die Dauer der Irrtum verschwindet un die
erneuert, wenn verletzt wird. X  1e staatlıche Wahrheit schließlic aANSCHOMM! wiIird. Das mul
Macht muß allen Bürgern durch gerechte Gesetze auf die Weise geschehen, die dem erhältnis W1-
un:! andere passende ittel den wirksamen Schutz schen Person un anrhei entspricht, 12}
der relig1ösen Freiheit sichern» (Nr. Drittens des Lichtes der anrhel: « DIie anrhe1i drängt
en die Träger der Ööffentlichen 2C die sich TG ufrc ihre eigene traft auf, die sich in den
gabe, das erwähnte ec fördern, dazu Gelstern mild un:! doch mac ausbreitet »
beizutragen, daß 1im Staat ine Lage geschafien (Nr. I) Endlich wird och daran erinnert, daß «1n
WIird, in der den Bürgern sowochl die Ausübung der Ausübung er Freiheiten der sittliche Grund-

Satz der Verantwortlichkeit VOL sich selbst und derder Rechte, die sich auf die Religion beziehen, als
auch die Erfüllung ihrer relig1ösen ichten Cr- Gesellschaft beobachten i1st» (Nr. 73 «IJas Vati-
leichtert wird. «DIie staatliche 2C muß Be- kanische Konzil ermahnt daher alle, besonders jene,
dingungen schafien, welche das relig1öse Leben die die Aufgabe der Erziehung aben, sich für die
begünstigen, daß die Bürger tatsächlich imstande Heranbildung VO  ' Menschen einzusetzen, welche
sind, ihre religiösen Rechte auszuüben un! die mit vollerAnerkennung der sittlichen Ordnung der
entsprechenden ichten erfüllen » gesetzmäliigen Autorität gehorchen wissen, die

sind die staatlichen Autoritäten verpflich- echte Freiheit eben, ein persönliches Urteil 1m
tELs 1m Rahmen der mM1t dem objektiven Sittenge- Lichte der anrhe1 abzugeben, ihre ätigkeit mMI1t
Naı übereinstimmenden juridischen Ordnung lebendigem Sinne für Verantwortung entfalten
den Mißbrauch des Rechtes der Relig10nsifreiheit imstande sind, sich dafür einsetzen, esreund

verhindern, WE dies Z Wahrung der Ööftent- Gute pfle  5  gen und hochherzig danach streben,
lichen Ordnung unerläßlich ist, ZUT Wahrung diesem Zwecke mMI1t den andern uSsSa”mmenNZU-
der Grundelemente des Gemeinwohls, denen arbeiten » (Nr.
z die wirksame Verteidigung und das friedliche
Zusammenspiel der Rechte aller Bürger, der ZC- Dize Relzgionsfreihett 1 Lichte der Offenbarungnügende Schutz des Staatsfriedens, der in einem
geordneten Zusammenleben 1n wahrter erechtig- « Die Religionsfreiheit beruht auf der Würde der
keit un gebührender Wahrung der öftentlichen mMensSC  en Person, w1e WIr Ss1e urc das DC-
Sittlichkeit besteht, gehören 7 Man s1ieht oftfenbarte Wort (Gottes un durch die Vernunft
eicht, daß das Dokument das Bild eines Staates erkennen» (Nr. 2) Damit wird 1ne Beziehung Z7W1-
zeichnet, der keineswegs als neutralistisch un schen der Religionsfreiheit und der Offenbarung
erst recht nicht als laizistisch bezeichnet werden ausgesagt; und diese Beziehung wird 1m 7zweiten
kann; 11a könnte ihn eher Lalenstaat CM un:! 'Te1il der Erklärung (Nrn 9_ 4) näher untersucht. EKs
mMit diesem MSAFUC den Sinn verbinden, dieser werden dabei 7wel gyrundlegende Lehrpunkte EeNT-
Staat se1 WAar nicht zuständig, ber die Werte des wickelt I) die Religionsfreiheit als Recht der Per-
Gelstes un infolgedessen uch über den Gehalt SO auf Freisein VO  o ‚Wang auf relig1ösem Gebiet
relig1öser Ansıchten Werturteile abzugeben, habe wıird 1n der Oftenbarung nicht ormell auSgeSPLO-
aber dennoch die Pflicht, diese Werte anzuerkennen chen!: 2) die Relig1ionsfreiheit 1m genannten S1inn
un! achten un infolgedessen die Aufgabe, sich hat ihre Wurzeln 1n der Offenbarung. Denn die
dafür einzusetzen, daß den Bürgern die Mittel urder Person äßt sich in ihrer ganzecn Weite UTr

Z  1  rer ege und Erfassung nicht fehlen Das be- 1m Lichte der Offenbarung erkennen. Geschicht-
deutet eLtz 7weifellos einen Dienst der ich en die Menschen 12 dieses Lichtes die
anrhe1 Wenn na denen, die sich Reli- Wesenselemente ihrer Natur mit 1el oyrößerer
x1onen bekennen, welche Elemente des Irrtums arheıit erkannt. Sodann können S1e 11U7 im Lichte
enthalten, das Recht 7zuerkannt wird, S1e ungehin- der Offenbarung ihre rhebung 1in die übernatür-
dert bekennen, wird das gleiche eCc. uch WE Ordnung erkennen, die ihre Würde beinahe
denen garantiert, welche der wahren Religion 1Ns Unendliche erhebt. Und in diesem ILichte
hangen. Zwaren die einen die Möglichkeit, den endlich sehen Ss1e viel klarer, w1e sich die Beziehung
Irrtum verbreiten; den andern aber bleibt die „wischen ihnen un Gott gestaltet. Denn 1n Chri1-
Freiheit gvewahrt, den Samen der ahrheı u- STIUS zeigt sich dank seiner Lehre un! sel1nes W ir-
Streuen. Wo sich aber Irrtum und Wahrheit- kens diese Beziehung m1t unverkennbarer lar-
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heit, w1e s1e wirklich ist ine innere, transzendente, daß der Rechtsstaat sich entfaltete unı ZU demo-
unmittelbare Beziehung, die sich in der ahrheı kratischen, so71alen Rechtsstaat entwickelte,
und der Liebe un: er fre1i un in persönlicher, einem Staat, der sich verpflichtet fühlt, das Allge-
unveräußerlicher Verantwortung Vo  1e (cf.n meinwohl anzustreben, indem ZuUur Bildung einer
11) DIe IC hat 1m Verlauf der ahrhunderte sozialen Lage beiträgt, in der die grundlegenden
das ec der Menschen, nicht gewaltsam ZUrfr Rechte der Person anerkannt; geachtet und VCI-

Annahme der christlichen Religion CZWUNSCNHN teldigt werden, wobel 11a ber uch einem jeden
werden, wenigstens theoretisch immer anerkannt die für die tatsächliche Übung jener Rechte und die
un! nicht selten ausgesprochen. S1e LaAt dies AUuS dem Erfüllung der entsprechenden ichten NT-
oben erwähnten rfun! daß der Glaubensakt Wa behrlichen ZUFLT erfügung stellt oder 7L

ine Pflicht ist, ber 1L1UI fre1 gESELZL werden kann. tellen sich bestrebt. Diese V oraussetzungen sind
Jahrhundertelang ist dagegen in chris  cher eit jedoch erst in der modernen eit verwirklicht W OT-

das e nicht anerkannt worden, nicht gewalt- den Es Wa dazu ein mühevoller, überaus VCOCI-

Sa gehindert werden, die eigene Religion wickelter geschichtlicher Prozel) notwendig, der
äußerlich bekennen, wWwWein nıcht die wahre oft VO  D tiefen Gegensätzen zerrissen wurde. hne
oder die für wahr gehaltene WArL,. Der Grund AfIur Zweifel hat 1in diesem Prozelß die Überzeugung des
lag darın, daß die Anerkennung dieses Rechtes Evangeliums VO gewaltigen Wert der mensch-
voraussetzte, daß die Menschen ihrer 1n den Be- en Person einen positiven Einfiluß ausgeübt.

« DIie Keime des Evangeliumsenebenfalls langeorifien persönlicher Verantwotrtung gelebten un
ausgedrückten Würde bewußter würden, daß in der eele der Menschen gewirkt un: viel dazu
infolgedessen allgemeine Überzeugung werden beigetragen, daß s1e 1m Verlaufder Zeiten die Wür-

de ihrer Person besser erkannten un in weiterermußte, daß die Rechte sich direkt und formell nıicht
auf die geistigen Werte, D auf VWahrheit, sittliche 1C erfabhten, daß die Überzeugung heranreifen
Güte, Gerechtigkeit stutzen, sondern daß die I rä- konnte, daß der Mensch 1in der Gesellschaft VO  D

CI der Rechte einz1g die Personen, die physischen jedem mMensC. wang auf dem Gebiet der
oder moralischen Personen sind, daß die Jur1di- Religion fre1 se1n muß» (Nr. 12)
schen Beziehungen immer intersubjektiv sind,

7wischen Personen und Personen bestehen Die Religionsfreiheit und die Sendung der Kirche
und nıiıcht 7wischen Personen und geistigen Wer-
ten, daß die grundlegenden Rechte der Person hin- Wıe WIr esehen aben, Sfl.gt die rklärung, die
sichtlich der geistigen Werte als Freisein VO  e} auße- Religionsfreiheit senke ihre Wurzeln 1n die gÖtt-

1C Offenbarung ; 2A2UuS diesem Grunde «mussenLE wang aufzufassen sind und dadurch die tTe1-
eıit des Kultes unı de Aneignung jener Werte die Christen s1e mehr MI1t heiligem Kifer

gyarantieren. S1ie seizte überdies VOTraus, daß das achten» r.9 Weiter bemerkt das Dokument
tiefere Bewußtsein VO  } der Würde der Person als (Nr. 508 in den Staaten, die Religionsfreiheit als

Forderung nach innerer Freiheit und Freisein VO  5 staatliches ec anerkannt und geachtet wird,
geniebe die Kirche rechtlich und 1SC. die rel1-außerem Zwang in der Übung der Verantwortung

ertaßt wurde un ihren Niederschlag in der juridi- heit, die ihr UrCc o  C  en Auftrag zusteht und
schen Organisation un! der Praxis der staatlichen die ihr für die Erfüllung ihrer Sendung unentbehr-

ich ist die Christen können dort ihre eligion fre1iAÄutorität fand, daß iMNan wenigstens irgendwie
und in irgendeinem ITA dazu gelangte, den bekennen und die ernste Pflicht erfüllen, «die VO

« Rechtsstaat» denken und verwirklichen, Christus erhaltene ahrhe!l‘ immer besser C1-

daß der Rechtsstaat sich 1immer mehr VO den kennen, ELfLcu verkündigen und mutig VeEeLI-

Ideenströmungen löste, aus denen geschichtlich teidigen, ohne Je ittel gebrauchen, die dem
Gelist des Evangeliums 7uw1ider sSind» (Nr. 14) da-entstanden WAafl, VO den rationalistischen,

immanentistischen, monistischen, positivistischen, mit sind ohne 7 weifel Zwangsmittel gemeint. Die

agnostischen, historizistischen Bewegungen, und RC ermahnt er ihre Kinder Nr 14);, das
Vertrauen be1 ihrem apostolischen Einsatz VOLIdaß genügend Ilar 1n Erscheinung Lrat, daß der

verstandene Staat in seinen typischen Elementen Hlem auf das ebet, das pfer un das christliche
sich vollkommen mMI1t der christlichen eltan- Lebenszeugnis, auf das Verständntis für die andern,
schauung versöhnen äßt. Überdies WAarLıS auf die Achtung VOLI ihrer persönlichen Würde,
setfzen diese Ansichtwird wen1gstens verfochten auf die tatkräftige, geduldige, ausdauernde 1e
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un VOL allem auf die Ta des Gotteswortes un 16 öfinen, unı daß inNnan in der ahrhe1 11Ur 1N
das irken des Heiligen Geilstes in den Seelen dem Maße wächst, als iNan s1e 1e
setzen. Dieses Wirken erfolgt ach einem eils- Übersetzt VÖO]  - DDr. Hıldebrand Pfifiner OSB

plan, der der Ausdruck der unendlichen Liebe
Gottes ist, ber für uns 1im tiefsten Geheimnis VC1I- PIETRO AVAN
borgen bleibt. In der Verwirklichung des apOStO-
ischen KEinsatzes «mussen WI1r er auf die ich- Geboren 1903 in Povegliano (Italien), 1928 Z Prie-

Ster der 1Özese TEVISO gewelht. Kr studierte derten Christus, auf die Rechte der mensch-
enPersönlic  ® und auf das Maß( achten, ach Gregorlana und der Universität Padua, promorvierte

Z in Philosophie, 032 in Theologie om un 03 )dem Gott HC Christus den Menschen, welche in Wirtschaftts- und Sozilalwissenschaften Padua). Dr
eingeladen werden, den Glauben anzunehmen un lehrt der Lateranuniversität Volkswirtschaftslehre.
frei bekennen, seline Gnade verteilt» (Nr. 14) Er veröftentlichte: ”ordine soclale (1953); La demo-
Immer jedoch mussen WI1Tr u1ls VOL Augen halten, crazla le SUC Ragı1on1 (1958), Laicismo ogg1 (1961)
daß WI1r uns der Aanrheı: NUfr ufrc ihr eigenes und La iberta religi0sa Poter1 Pubblici (1 965)
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